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In den Tagen der Trauer. 


Am 31. October geruhte Seine Ma⸗ 
ſeſtät der Kaiſer bei dem Heraustreten aus 
den inneren Gemächern des großen Kreml⸗Palais 
in die Archangelſkijj⸗Kathedrale im Georgien⸗Saale 
ſtehen zu bleiben und Sich an den Moskauer 
Adel, die Kaufmannſchaft und die Vertreter der 
Moskauer Regierungs⸗ und Communal⸗Inſtitu⸗ 
lionen mit folgenden Worten zu wenden: 


„Es iſt ſchwer und ſchmerzlich, jetzt in Mos⸗ 
kau zu ſein, welches Mein unvergeßlicher Vater 
ſo aufrichtig liebte; doch findet die Kaiſerin und 
Ich Herzenstroſt in den Gebeten und jenen Thrä⸗ 
gen, welche ganz Rußland in dieſen Tagen der 
Prüfung vergießt. Möge Mir Gott helfen, Un⸗ 
ſerem heißgeliebten Vaterlande ebenſo zu dienen, 
wie ihm Mein entſchlafener Vater diente und es 
auf dem von Ihm angewieſenen lichten und ſtrah⸗ 
lenden Wege zu führen.“ 


„Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie wer⸗ 
den Gottes Kinder heißen“. Dies iſt der Text 
des Evangeliums, welcher von vielen, ſogar ſehr 
hielen ausländiſchen Predigern der weſt⸗europäi⸗ 
ſchen und amerfkaniſchen Kirchen gewählt wurde 
in den Gebetſtunden, in denen ſie ſich an ihre 
Gemeinden wandten und ihnen die Bedeutung des 


Prinzeßden. 
Roman 


von 


Mrs. Hungerford. 


(7. Fortſetzung.) 

Seiner, Delaneys, Ueberzeugung nach rührte 
Alles daher, daß ſie Strohhalme in ſein Haar 
ſteckte, bis er ſo wahnſinnig wurde wie Ophelia. 

Prinzeßchen hat wirklich für den Augenblick, 
in dem Bemühen, ihres Vaters Beweggründe zu 
unterſuchen, Lord Kilgariff völlig vergeſſen. 

„Man könnte meinen, er wolle mich los ſein. 
Mich, denke nur! Aber ſollte er ſich der ſeltſamen 
Hoffnung hingeben, mich abſchütteln zu können, 
ſo kann ich ihm verſichern, daß er ſich gewaltig 
täuſcht. Wenn ich je heirathe, jo. werde ich ihn 
mit mir nehmen, wohin ich auch gehe, ſei es nach 

den Sandwichinſeln oder in das Innere von 
Central⸗Afrika.“ 

„Laß uns um Deines Papa willen hoffen, 
daß Dein zukünftiger Gatte in keinem dieſer ent⸗ 
zückender Länder etwas zu ſuchen hat. In 
Ventry wirft Du vielleicht, wie Du ſazſt, oder 
vielmehr wie Dein Vater ſagt, Jemanden finden, 
der —“ 

„In Ventry,“ unterbricht fie ihn grollend, 
„wirſt Du mich gar nicht wiedererkennen. Ich 
werde gewiß nicht anziehend ſein.“ 

„Aber warum nicht?“ fragte 

duldig. f 

ö „Erſtens werde ich mich fürchten, auch nur 
ein Wort zu reden. Ich werde“ — und fie giebt 
einem unwillkürlichen Lächeln über ſich ſelbſt 
Raum — „aufgehen in dem Beſtreben, mich 
paſſend zu benehmen. Ich werde mich auch ein⸗ 
ſam fühlen; niemand wird mich dort Nora nen⸗ 

nen. Keine Seele wird an mich als an Prin⸗ 
zeßchen denken. Ich werde Fräulein Delaney fein. 
O, wie unfreundlich das klingt!“ 


er unge⸗ 


% 
- 


großen Lebens und frühzeitigen Verſcheidens des 
von ihnen weit entfernten und ihnen doch nahe⸗ 
ſtehenden Kaiſer Alexander III. vorführten. Mit 
Gebet empfängt heute unſere Reſidenzſtadt die 


ſterbliche Hülle des in Gott entſchlafenen Kaiſers, 


die aus dem fernen Süden, wo Sein lichtes Le⸗ 
ben abgeriſſen ift, hergebracht wird, — ſie empfängt 
die irdiſche Hülle, um ſie zur Ruhe zu bringen 
in der Ruheſtätte unſerer Selbſtherrſcher. Die 
Trauermeldung von dem Wege der Trauer⸗Pro⸗ 
teſſion von Süden nach Norden trägt den Cha⸗ 
rakter eines erhabenen Epos, das die Zeitgenoſſen, 
die ihm zeitlich zu nahe ſtehen, nicht vollkommen 
zu würdigen im Stande find, deſſen ſtrenge Größe, 
deſſen das Herz Rührende ſie nicht begreifen können. 
Die lichten Farben der zahlloſen Empfangs⸗ und 
Begleitſcenen in den Städten am Wege werden 
niemals erblaſſen. Erſt geſtern wurde mitgetheilt, 
daß die Zahl der unter Thränen und Gebeten 
noch vor Eintreſſen der ſterblichen Hülle in Mos⸗ 
kau dargebrachten Kränze hinreicht, um ein gan⸗ 
zes Denkmal zu errichten; doch noch mehr Kränze 
treffen, aus dem Auslande, aus allen Enden Ruß⸗ 
lands ein und werden in Petersburg vorbereitet. 
Die in Trauer gehüllten Straßen der Reſidenz⸗ 
ſtadt harrten ſchon ſeit mehreren Tagen dieſes 
Ereigniſſes, welches geſtern, am 31. October, von 
Herolden in der Stadt auf den Straßen und 
Mätzen laut verkündet wurde. Unſere Kirchen 


ſind ſchon ſeit Tagen von Betenden erfüllt und 
viele, viele heiße, unſichtbare, Gott wohlgefällige 


und vom entſchlafenen Kaiſer, der ſie aus ſeinem 
lichten, himmliſchen Aufenthalte ſieht—gewürdigte 
Thränen werden vergoſſen. Zehn 
Menſchen beten um die Seelenruhe des Verewig⸗ 
ten und dieſelben flehen Troſt und alle Gaben 
des Himmels auf das Haupt des jungen Kaiſers 
und Seiner Mütter, der Kaiſerin⸗Wittwe, und 
der ganzen Kaiſerlichen Familie herab! Alle dieſe 
Leute gedenken der Worte des Evangeliums: 
„Selig ſind, die da traurigen Herzens find, denn 
ſie werden Gott ſchauen.“ „Upas. Bern.“ 


— Der Beſtattung des Hochſeli⸗ 
gen Kaiſers Alexander III. werden, wie 
der „Ilpas. Bhern.“ heute mittheilt, außer zahl⸗ 
reichen Deputationen ausländiſcher Staaten die 
Könige von Dänemark, von Griechenland und 

„Nicht ſchlimmer als irgend ſonſt Fräulein 
fo und ſo.“ 

„Viel ſchlimmer für mich. Aber ich weiß, 
was ich thun will. Sobald ich nur an⸗ 
fange, mit irgend jemand etwas genauer bekannt 
zu werden, will ich ihn bitten, mich Nora zu 
nennen.“ 

„Ich hoffe, das wirſt Du nicht!“ und von 
er ea Furcht erfüllt, wendet er ſich haſtig 
zu ihr. 

„Hoffe denn vergeblich!“ ſagt ſie fröhlich. 
„Ich werde es in der That thun. Ich werde mich 
nicht eher zu Hauſe fühlen, als bis Jeder mich 
bei meinem Vornamen nennt.“ 

„Und find das Deine Begriffe von einem 
paſſenden Benehmen?“ verſetzt er mit ſchlecht 
unterdrücktem Zorn. „Wenn Du dabei beharrſt, 
Nora — wenn Du jedem Manne, der Dir be⸗ 
gegnet, erlaubſt, Dich, eine Tagesbekanntſchaft, 
mit Deinem Taufnamen zu nennen, ſo iſt es 
meine Pflicht, Dich darauf aufmerkſam zu machen, 
daß es noch andere Namen giebt, mit den man 
Dich dann unfehlbar bezeichnen wird.“ 

„Und die wären ?“ fragt fie in einem 
Tone, der ihm ſagen mußte, daß ſie zum Kampf 
bereit ſei. 

„Eine Gefallſüchtige, eine Kokette! 

Er iſt ſehr bleich geworden, und auf ſeiner 
Stirn lagert eine ſchwere Wolke. Aber ſie iſt 
nichts im Vergleich zu dem finſteren Blick, mit 
dem ſie ihn jetzt mißt. 

„Eine Gefallſüchtige! eine Kokette! Ich! — 
Nun ich muß ſagen, Du haſt nicht zugenommen 
an guter Sitte, ſeit ich Dich zuletzt ſah. Alſo jo 
nennſt Du mich!“ Obgleich ſie ſich ganz wohl 
der ſchreienden Ungerechtigkeit dieſer Beſchuldigung 
bewußt iſt, will ſie doch nicht auf ſeinen Proteſt 
hören. „Jedenfalls,“ ſetzt ſie ſchnell und verächt⸗ 
lich hinzu, „haſt Du Dich in dieſer Beziehung 
nicht zu beklagen. Ich habe nie mit Dir getän⸗ 
delt oder kokettirt.“ 

„Gewiß nicht,“ entgegnet er ärgerlich. „Du 
vergißt, daß ich Dein Vetter bin“ — an dieſe 
Thatſache klammert er ſich wie an eine mora⸗ 


Tauſende von 
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von Serbien, der Großherzog von Heſſen, die 
Großfürſtin Anaſtaſia Michailowna, Großherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin, der Herzog von Sach- 
ſen⸗Koburg⸗Gulha mit Gemahlin, der Großfürſtin 
Maria Alexandrowna und der Fürſt Nikolai von 
Montenegro beiwohnen. Als Vertreter der ande⸗ 
ren Höfe werden ferner bei den Beſtattungsfeier⸗ 
lichkeiten anweſend ſein: für Preußen — Prinz 
Heinrich von Preußen mit Gemahlin, Oeſterreich⸗ 
1 01 — Erzherzog Karl Ludwig, Baden — 
Prinz Wilhelm von Baden nebſt Gemahlin, 
Bayern — Prinz Ludwig, Dänemark — Prinz 
Waldemar, Großbritannien — der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales und der Herzog von York, 
Griechenland — Prinz Georg, Italien — der 
Prinz von Neapel, Luxemburg — der Erbgroß⸗ 
berzog, Rumänien — Prinz Ferdinand von 
d e Sachſen — Prinz Friedrich Auguſt, 
Oldenburg — der Erbgroßherzog, Schweden und 
Norwegen — Prinz Eugen, Württemberg — der 
erzog Albrecht und die Großfürſtin Wera Kon⸗ 
antinowna, Herzogin von Württemberg und 
Siam — Prinz Swaſti, Bruder des Königs. 


Aus der ruffifchen Preſſe. 


Zum „letzten Empfang“ bringen die Reſidenz⸗ 
Stammes 


blätter äußerſt ſtimmungsvolle Artikel. 

Der „letzte Empfang“, den die Reſidenz 
weiland Sr. Majeſtät dem Kaiſer Alexander III. 
bereitet hat; ein Einzug, ſo prunkvoll geſtaltet, 
wie Er ihn zu Lebzeiten nie gehalten; ein Em⸗ 
pfang voll ſtiller, aber majeſtätiſcher Bedeutung 
— ruft die „H. Bp.“ aus. 

„Dieſe Häuſer im Trauerſchmuck, dieſe Flag⸗ 
gen, dieſe Prozeſſionen, dieſe Wappenzeichen der 
Länder und Gebiete, der Völkerſchaften und 
Städte, die allmählich zuſammengefügt wurden 
zur großen ruſſiſchen Reichseinheit, dieſe Ver⸗ 
treter aller Seiten des Lebens des ruſſiſchen Zar⸗ 
thums, die Vertreter der auswärtigen Mächte — 
das Alles hat ſich zuſammengefunden, um die 
Liebe und Achtung für einen Kaiſer zu beſiegeln, 
der den ruſſiſchen Namen durch die ganze Welt 
hat erklingen laſſen, als den Namen eines großen 
und friedliebenden Volks. Die Seele des Rufſi⸗ 
ſchen Zaren als eines ruſſiſchen im vollen Sinne 
des Worts, leuchtete auf im Weltall als der 
Segensſtern des allgemeinen Friedens und alle 
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liche Rückenſtärkung —, „und ein Vetter iſt, wie 


wir Alle wiſſen, ganz daſſelbe wie ein —“ 

„Nein, nicht! Er iſt nicht im Geringſten 
wie ein Bruder“, unterbricht ſie ihn grauſam. 
„Ich kenne das. Kitty French — Lilly's Schwe⸗ 
ſter — hatte einen Vetter, der kam hierher und 
nannte ſich ihren Bruder, machte ihr aber deſſen⸗ 
ungeachtet ſchrecklich die Cour, und als er fort 
war, erfuhren fie, daß er längſt mit einem an⸗ 
deren Mädchen verlobt war, und er heirathete die, 
und Kitty war viele Monate hindurch ganz 
gramgebeugt. Alſo Vettern ſind keine Brüder, 
wie Du ſiehſt, und darum haben ſie kein Recht, 
grob zu ſein und — und ſich einzumiſchen.“ 

Sie ſagt das zornig und wirft ihm einen 
triumphirenden Blick zu. Denis hat das Gefühl, 
als ob eine kleine, kalte, unbarmherzige Hand 
ihm ſein Herz in der Bruſt zerdrücke. 

Jetzt ſtehen fie an einem breiten, ſtellenweiſe 
ſeichten Bache, in deſſen Bette große Steine zum 
Hinüberſchreiten liegen, aber in unregelmäßigen 
Entfernungen und durchaus nicht ſicher. 

Indem Denis ſeinen Fuß auf den erſten ſetzt, 
ſtreckt er Prinzeßchen ſeine Hand ſchweigend als 
Stütze entgegen. 

Ihre Hoheit weiſt jedoch ſein Anerbieten 
mit höchſter Geringſchätzung zurück. 

„Nein, ich danke Dir,“ ſagt ſie, indem ſie 
ihr Kleid hochhebt und ſich bereit macht. „Ich 
kann ſehr gut allein hinüberkommen. Es wäre 
wahrſcheinlich zu viel verlangt, wenn Du Deine 
helfende Hand einer Kokette leihen ſollteſt.“ 

„Ich nannte Dich nicht ſo!“ giebt er ärger⸗ 
lich zurück. - 

„Nicht? Ich meinte doch das Wort von Dir 
gehört zu haben. Nun, jedenfalls brauche ich 
Dich nur anzuſehen, um zu wiſſen, daß Du mir 
ſoeben im Stillen alle möglichen ſchönen Namen 
beilegſt,“ ſagt fie ſtreng. „Bitte, geh weiter, Denis, 
und kümmere Dich nicht um mich!“ 

„Wie Du willſt,“ entgegnet er achſelzuckend, 
und gewandt von Stein zu Stein ſpringend, iſt 
er ſchnell drüben. Da ſteht er nun, leiſe pfeifend 
und ſcheinbar die Thatſache vergeſſend, daß ſich 
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Völker richteten ihre dankbaren Blicke auf ihn, 
vom Wunſche beſeelt, er möge ewig leuchten. Er 
wird in der Geſchichte ewig fortleben, als der 
edle Führer eines großen Volks und als ein ehr⸗ 
licher Menſch. Einfache Worte ſind's, aber ewig 
iſt nur das, was edel und ehrlich, was zu jedem 
Herzen ſpricht. Das wahrhaft Gute iſt einfach 
und vielleicht bricht einmal eine Zeit an jenes 
Heldenthums, das ohne Lärm handelt, kein Lob 
und keine Billigung ſucht, das aber um ſo 
mehr Ehren gewinnt, wenn feine, Vertreter ge⸗ 
ſtorben. 

Der irdiſchen Hülle des Hochſeligen Kaiſers 
hat Moskau ſeine Ehrfurcht bezengt. Die Erz⸗ 
engel⸗Kathedrale, wo unſere alten Zaren den 
ewigen Schlaf ſchlafen, hat in ihren Mauern 
dieſe irdiſche Hülle geſehen und die Schatten der 
entſchlafenen Zaren haben dort vielleicht in nächt⸗ 
licher Stille Worte der Liebe und der Begrüßung 
dem Zar zugeflüſtert, der ſo ehrlich und ſo ruhm⸗ 
voll ſeinem Vaterland gedient hat. In ſeiner 
Perſon hat ſich das neue Rußland en 
verbrüdert in dieſen uralten Mauern mit dieſem 


alten Rußland und in ihm ſolche Vermächtniſſe 


erkannt, ohne die das ruſſiſche Volk ſich nicht ſo 
mächtig hervorgethan hätte inmitten des ſlaviſchen 
und der Völker Europas. Fortan 
giebts keinen Zwieſpalt zwiſchen dem alten und 
dem neuen Rußland. Der in Gott ruhende Kai⸗ 
ſer hat ihn ausgeglichen. Was Gutes, Demüthi⸗ 
ges, Religiöſes, Geſundes und Vernünftiges, was 
ehrlich Familienhaftes zu finden, was don dem 
Stempel der Geduld gezeichnet iſt — das Alles 
vereinigte der in Gott ruhende Kaiſer in ſeiner 
Perſon und die Welt erkannte ihn an als echten 
Ruſſen und doch auch als ihren Europäer, den 
mächtigen Hort des Friedens. In der Peters 
Pauls⸗Kathedrale hat ſie die ewige Ruhe ge⸗ 
funden, die Aſche des kühnen und allumfaſſen⸗ 
den Herrſchers, der mit ſolcher Energie 
das alte Rußland niederbrach, um auf den 
Trümmern der ruſſiſchen Sitten, Gewohnheiten, 
Traditionen ein neues europäiſches Rußland zu 
ſchaffen. Aber ſo groß und ſtark auch ſeine 
Kräfte waren — zweier Jahrhunderte bedurfte 
es, um das Gute von dem Schlechten zu trennen, 
das Ewige von dem Vorübergehenden; die Re⸗ 
formen Alexander II. waren nothwendig und es 
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eine junge Dame in der Nähe befindet, die mit 
leichtem, aber doch zagendem Fuß die ſchlüpfrige 
Brücke zu überſchreiten ſtrebt. 

Als jedoch ein ängſtliches „O!“ an ſein Ohr 
tönt, wendet er ſich ſchnell um und gewahrt Nora 
auf dem Mittelſtein — einem beſonders ſchlim⸗ 
men und loſen — mit einem Geſicht, welches 
durchaus nicht ſo frei von Furcht iſt wie ſie gern 
glauben möchte. Es iſt keine verzweifelte Todes⸗ 
angſt, aber ängſtliche Beſorgniß für ihr zartes 
roſa Battiſtkleid. 

„Soll ich Dir helfen?“ fragt er anſcheinend 
kalt, aber in Wirklichkeit voll brennenden Ver⸗ 
langens, ihr beizuſtehen. 

„Gewiß nicht!“ wehrt ſie eiſig ab. „Ehe ich 
Deine Hilfe annehme, will ich tauſendmal lieber 
hineinfallen und ertrinken.“ 

Das Letztere konnte fie freilich kaum jo 
leicht zu Stande bringen, da das Waſſer knapp 
den Scheitel eines ganz kleinen Kindes benetzen 
würde. 

„Wie Du wünſcheſt,“ jagt Delany gelaſſen, 

Wenn auch geärgert, ſo behält er er ſie doch 
wachſam im Auge, und als er ſieht, daß ſie bei 
dem letzten Stein das Gleichgewicht verliert und 
heftig ſchwankt, ſpringt er ſchnell hinzu, kaum 
noch ſchnell genug, um das reizende Kleid vom 
Verderben zu retten. 

Sein Arm hält ſie umſchloſſen; ex hat ſie 
auf das hohe trockene Ufer in vollkommene Sicher⸗ 
heit gebracht, aber er läßt ſie nicht los; feſter 
und feſter drückt er die kleine angebetene Geftalt 
an ſich. „Du haſt Dir doch nicht weh gethan, 
mein Herz?“ flüſtert er leidenſchaftlich, 

Seine unglückliche Liebe, das ganze heiße 
derlei ſeiner Seele ſpricht aus dieſen Wor⸗ 
en. 


12. Kapitel. 


„Weh gethan? Nein, o nein!“ haucht ſie 
kaum vernehmbar. 

Was gewahrt er in dem lieblichen Geſicht, 
das zu ihm aufſchaut? Was liegt in dem ſchnellen 
ſchüchternen Blick, in den ſüßen Augen voll zärt⸗ 


bedurfte der Verkörperung der Tugenden und des 
politiſchen Geiſtes des 85 Rußlands und der 
Friedensliebe der ehrlichen und guten Seele des 
in Gott ruhenden Kaiſers, damit der Ruſſe mit 
Stolz ſagen konnte, daß er ein Ruſſe, und daß 
er, voller Kraft und Selbſtbewußtſein fortan in 
nichts den anderen Völkern nachgeben werde. 

Und der Schatten Peter's des Großen, der 
die Verkörperung der fortſtrebenden und feurigen 
Seiten des ruſſiſchen Charakters war, wird liebe⸗ 
voll ſich über den Sarg Alexander III. niederbeu⸗ 

en. Innerhalb zweier Jahrhunderte haben dieſe 
eiden Kaiſer voll und ganz alle Züge des ruſſi⸗ 
ſchen Charakters zum Ausdruck gebracht, einer⸗ 
ſeits die maßloſe Kühnheit, andererſeits die ſtand⸗ 
hafte Ruhe.“ 


Der Sklavenhandel. 


Ueber den Sklavenhandel macht ſoeben Dr. 
med. Carl R. Hennicke, der als Schiffsarzt auf 
einem deutſchen Dampfer eine Reiſe nach Weſt⸗ 
und Südafrika gemacht hatte, in dem ſoeben zur 
8 gelangten Hefte der „Neuen Deutſchen 
Rundſchau: „Freie Bühne“ intereſſante Eröffnun⸗ 
gen. Er erzählt: 

Im Sommer 1891 bewarb ich mich um eine 
Schiffsarztſtelle auf einem transatlantiſchen 
Dampfer. Von den Angeboten gefiel mir am beſten, 
beſonders in Betracht der Richtung der Reiſe, 
das der Afrikaniſchen Dampfſchiffs⸗A.⸗G. „Woer⸗ 
mann⸗Linie“, und ich nahm daſſelbe an. Am 3. 
October ſtellte ich mich auf dem Bureau der 
Geſellſchaft vor und erhielt meine Anſtellung als 
Arzt auf dem am 6. October in See gehenden 
Dampfer „Profeſſor Woermann“, einem kleinen 
Fahrzeug von circa 1580 Tonnen Tragfähigkeit. 
Derſelbe führte außer der nach den verſchiedenſten 
Plätzen der afrikaniſchen Weſtküſte beſtimmten, 
ziemlich mannigfaltigen Ladung die Poſt und 
vierzehn Paſſagiere der erſten und zweiten Kajüte 
nach dem dunklen Erdtheile. 

Bevor ich an Bord ging, wurde ich vom 
Bureau der Woermann Rhederei zu der Firma 
W. & B. geſandt mit dem Bemerken, daß dieſe 
Herren noch einen beſonderen Auftrag für mich 
hätten. Hier wurde ich von Herrn B. empfan⸗ 
gen, der mir mittheilte, ich ſolle für ſeine Firma 
eine Anzahl Arbeiter unterſuchen, deren Beſorgung 
ſie für den Congoſtaat übernommen hätte, und 
die mit dem „Profeſſor Woermann“ nach Matadi 
transportirt werden ſollten. Auch ſolle ich unter⸗ 
wegs immer auf die Leute ein wachſames Auge 
haben, damit keine epidemiſche Krankheit aus⸗ 
bräche, auch „nicht vielleicht einer über Bord 
ſpränge“ u. ſ. w. Wenn der Transport glücklich 
abgeliefert ſei, verſprächen ſie dem Capitän und 
mir tauſend Mark Gratification. Ueber den Ort, 
an dem die Unterſuchung ſtattfinden ſollte, welcher 
Art die Arbeiter und wie viele es ſein ſollten, 
darüber ſagte mir Herr B. nichts. Crſt auf 
dem Dampfer erfuhr ich, daß die Zahl der Ar⸗ 
beiter 500 bis 600 betragen würde, und daß wir 
dieſelben während der Reiſe an Bord nehmen 
ſollten, und nun war mir die Sache ſchon etwas 
verſtändlicher. Allerdings die Wahrheit ahnte ich 
auch nicht entfernt..“ 

In Whydah, wo der Dampfer am 5. No⸗ 
vember eintraf, ſollten die „Arbeiter“ an Bord 
enommen werden. Dr. Hennicke erzählt: „Bald 
am ein Brief des Herrn Buß (Vertreter der 
Firma W. u. B.), worin er mich einlud, noch 
am Abend zu ihm nach Whydah zu kommen, 
um den Abend und die Nacht bei ihm zuzubrin⸗ 


licher Gluth, auf den glücklich lächelnden Lippen? 
Was bedeutet das alles? 

Mit einem ihm bisher unbekannten Gefühl 
des Elends löſt der junge Mann langſam feine 
Arme und wendet ſich ab von der unſchuldigen 
Verführerin. 

Sie weiß nichts von den Gedanken, welche 
ihn peinigen. Sie hat ſich ſchnell gefaßt und 
mit mädchenhaftem Inſtinct ſucht ſie die weiche, 
zärtliche Empfindung zu verbergen, die fie fo 
plötzlich überkommen und ſie ſelbſt tief erſchreckt 
111 Mit höchſter Anſpannung ihrer Willenskraft 
chüttelt ſie alles von ſich ab. Sie lacht. Das 
zärtliche Lächeln iſt verſchwunden und er hätte 
beinahe glauben können, daß jenes wunderbar 
ſüße Licht niemals in ihren Augen geleuchtet. 

„Nun Du mich von einem naſſen Grabe 
errettet haſt,“ ruft fie fröhlich, „halte ich mich 
aus bloßer Dankbarkeit für verpflichtet, Dir zu 
vergeben! Aber Du warſt grob. — Komm ſetze 
Dich und erzähle mir von den Perſonen, welche 
ich morgen kennen lernen werde. Zuerſt von 
Deiner Mutter.“ 

Nur daß ihre Augen den ſeinigen nicht mehr 
ſo freimüthig begegnen wie vorher — ſonſt könnte 
er die ſoeben gehabte Offenbarung für eine grau⸗ 
ſame Selbſtſüchtigung halten. Aber er hat richtig 
geſehen; er weiß das. Und mit dieſer beſeligen⸗ 
den Gewißheit kommt ihm zugleich ein Gefühl 
der Verzweiflung und unſühnbarer Verſchuldung. 
Der Gedanke, daß er es ihr hätte ſagen müſſen, 
verfolgt und martert ihn unabläſſig. 

„Wie ſieht Deine Mutter aus?“ fragt Prin⸗ 
zeßchen, ihm einen kleinen Stoß gebend, um ihn 
aufzuwecken, wie ſie ſagt. 

Er hat ſich zu ihren Füßen in's Gras 
geworfen. 

„Sie iſt groß, blond, hübſch.“ 

„Alſo nicht wie Du?“ äußert ſie etwas ent⸗ 
täuſcht. 

„Nein,“ verſetzt Denis, durch dieſe naive Be⸗ 
merkung faſt zum Lachen gereizt. 

„Glaubſt Du,“ fragt fie, daß ich zu ihr 
paſſen werde?“ 


gen. Es ſei ihm zwar von ſeiner Firma bez. 
der Unterſuchung der Arbeiter nichts mitgetheilt 
worden, er wolle mich aber nicht hindern, dieſelbe 
auf mein Riſiko hin vorzunehmen. An der Küſte 
ſei eine Hängematte für mich bereit, die ich be⸗ 
nutzen möge, um in die Stadt zu ſeiner Woh⸗ 
nung zu gelangen, die circa eine Stunde vom 
Strande entfernt liegt. Nach dreiviertelſtündiger, 
nicht ganz gefahrloſer Fahrt durch die Brandung 
langte ich bis auf die Haut durchnäßt am Strande 
an, wurde von mehreren Kruboys auf die Schul⸗ 
tern genommen und im Trockenen wieder abge⸗ 
ſetzt. Mit Mühe und Noth verſtändigte ich mich 
nun mit den beiden Trägern der für mich be⸗ 
ſtimmten Hängematte, die nicht einmal das an 
der Küſte allgemein übliche Kru⸗Engliſch verſtan⸗ 
den, durch Zeichen und Geberden, und befand 
mich kurze Zeit darauf in einer von den beiden 
Dahomeern auf dem Kopfe getragenen Hänge⸗ 
matte, um in ihr den ziemlich mühevollen und 
abwechſelungsreichen, bald durch Wald und Ge⸗ 
ſtrüpp, bald durch Sand, Sumpf und Lagune, 
bald durch Dörfer führenden Weg nach der Stadt 
Whydah zurückzulegen. Gegen ſieben Uhr langte 
ich hier an. 

Am anderen Morgen ſahen wir uns die 
Stadt noch etwas an, die, beſonders anderen 
Neger⸗„Towns“ gegenüber, ſehr viel Intereſſantes 
bot, da die Arbeiter noch nicht da waren, und 
dann ging es wieder in Hängematten auf dem 
am vorherigen Abend benutzten Wege nach der 
Küſte zurück. 

Am Strande angelangt, wurden wir von un⸗ 
ſerem zweiten Offieier, Herrn Tapprich, und 
Herrn v. Elbe, die beide ſchon in der Frühe vom 
Dampfer an Land gekommen waren, dem Dol⸗ 
metſcher, einem weiß gekleideten ſchwarzen Gent⸗ 
leman mit weißem Vorhemdchen, Stehkragen, 
Shlips und Lackſtiefeln, ſowie den Transport 
leitenden ſchwarzen Häuptlingen, die in weniger 
eleganter Kleidung ſich präſentirten, empfangen. 
Zunächſt erfolgte das bei allen Negerpalavern 
übliche Schreien und Streiten, bis wir endlich zu 
den Arbeitern, von denen wir bis dahin noch nichts 
geſehen hatten, geführt wurden. 


Inmitten eines auf drei Seiten eingezäunten 
Platzes — die vierte, offene Seite bildete das 
brandende Meer — befand ſich ein nach meiner 
Schätzung circa 25 Meter langes und 5—6 Meter 
breites, ſchuppenartiges Gebäude, das aus Bret⸗ 
tern, Bambusknütteln, Baumäſten und Palmblät⸗ 
tern roh zuſammengezimmert war. In dieſem 
ſollten ſich nach der Angabe der Angeſtellten 281 
Menſchen (500 bis 600, wie anfänglich geplant, 
waren nicht zu haben geweſen, da gerade in der 
Hauptſtadt Abomé große Menſchenopfer ſtattfan⸗ 
den), die zu unterſuchenden Arbeiter befinden. Und 
ſo verhielt es ſich auch. Beim Hineinblicken in 
das Gebäude bot ſich uns ein Schauſpiel, ſo ab⸗ 
ſonderlich zunächſt, dann aber ſo erbarmenerregend, 
daß ein fühlender Menſch es ſicher nicht wieder 
aus ſeinem Gedächtniß verliert. Zuerſt ſah man, 
da der Innenraum halb dunkel war, weiter nichts 
als eine Unmenge zur Hälfte geſchorener Köpfe, 
die mit angſterfüllten Augen, deren weiße Binde⸗ 
haut ſich deutlich von der ſchwarzen Haut abhob, 
nach der Thüröffnung zu ſtarrten. Nachdem ſich 
das Auge erſt etwas an das Halbdunkel gewöhnt 
hatte, konnte man unterſcheiden, daß dieſe Köpfe 
einer großen Anzahl Menſchen angehörten, die 
faſt vollſtändig nackt, in dem Gebäude auf den 
Knieen lagen. Es waren 201 Männer und 80 
Weiber. Jeder der Unglücklichen, die nur mit 
einem Tuchfetzen um die Lenden bekleidet waren, 
war mit feinem Nachbar zuſammengekettet und 


„Sicherlich; beunruhige Dich deswegen nicht. 
Mit meiner Mutter kann Jeder gut leben, und Du 
wirſt ſie gewiß lieb gewinnen, weil ſie Dir mit 
Liebe entgegenkommen wird. — Sie iſt die Lie⸗ 
benswürdigkeit ſelbſt, verehrt von Allen, die 
gütigſte Frau von der Welt,“ ſagt ihr Sohn, 
nicht voll Begeiſterung, aber mit dem Tone 
unumſtößlicher Ueberzeugung, einer Frucht jahre⸗ 
langer Erfahrung. 

„Wie Du ſie liebſt!“ ruft Prinzeßchen, ihn 
wohlgefällig betrachtend. Gerade ſo wie ich mei⸗ 
nen Papa. — Nun weiter, erzähle mir von den 
Andern.“ 

„Es iſt beſſer, Du warteſt, bis Du fie 


„Nein ich möchte Einige beſchrieben haben; 
das hilft Einem voran. Erzähle mir von der 
Coufine, welche ſo viel bei Euch iſt. Katharine 
heißt ſie, nicht wahr?“ 

„Jawohl! Katharina, und zwar mit einem 
K geſchrieben.“ 

„Heißt das, daß ſie ein harter Charakter 
iſt? Iſt eine Katharine mit einem C weniger 
herb? — Ich verſtehe ſolche leichtfertigen Beſchrei⸗ 
bungen nicht. Sage mir mehr von ihr; ich 
intereſſire mich für ſie in eigener Weiſe, in nicht 
angenehmer, glaube ich. Nun, wie iſt ſie?“ 

„Eine vollkommene Engländerin. Entſchie⸗ 
den die vollendetſte in ganz England und 
außerhalb.“ 

„Das meine ich nicht. Ich wußte wohl, 
daß ſie pedantiſch, kalt und gezwungen ſein müßte. 
— Aber — aber iſt ſie hübſch?“ 

„Sie iſt eine Tochter der Sötter, erhaben, 
groß und ganz verwünſcht blond“, ſagt Delaney 
mit einem Blick trauervoller Bewunderung auf 
die freundlichen, dunklen, leuchtenden Augen und 
die kaſtanienbraunen Locken des Mädchens an 
feiner Seite. „Sie iſt in jeder Beziehung voll 
kommen; Du vermöchteſt keinen Flecken an ihr 
zu entdecken. Du könnteſt ſie niemals aus der 
Faſſung bringen oder ſie umſtimmen, und gälte 
es, Dein Leben zu retten. Sie weiß immer 
genau, was ſie ſagen will, und gewöhnlich ſagt 


zwar auf folgende Art und Weiſe: 
trug um den Hals einen breiten Ring, 


Ein jeder 
der vorn 
mit einem Scharnier, hinten mit zwei auf einan⸗ 


der paſſenden Oeſen verſehen war. Ueber die 
Oeſen war ein ovaler, eiſerner Ring geſteckt, und 


dann war durch die Oeſen hindurch eine ſtarke, 


eiſerne Kette gezogen, ſo daß allemal eine größere 
Zahl Leute (ct unter ſechs und nicht über fünf⸗ 
zig) zuſammengefeſſelt war. 

Auf meine Erklärung hin, daß ich die Leute 
unterſuchen wollte, wurde nun die dei Thüröff- 
nung zunächſt kniende Kette herausgeholt auf den 
freien Platz vor dem Schuppen. Zu dieſem Zwecke 
packte einer der Häuptlinge, ein alter, dicker Kerl 
mit langem, ſchwarzem Vollbart und großem 
Schlapphut, bewaffnet wie die meiſten anderen 
mit einem eigenartig geformten Inſtrument, das 
halb Streitaxt, halb Hacke iſt, den erſten der Ge⸗ 
feſſelten am Arme und riß ihn mit Gewalt aus 
dem Schuppen heraus, ſo daß ihm die übrigen 
wohl oder übel folgen mußten. Vor dem Schup⸗ 
pen mußten ſie wieder niederknien und nun ſollte 
ich die Unterſuchung vornehmen. Es bedurfte 
erſt meiner ſtrikten Weigerung, gefeſſelte Menſchen 
zu unterſuchen, um die ſchwarzen Henker zu be⸗ 
ſtimmen, ihren Opfern die Ketten — aber erſt 
nach langem Hin⸗ und Her⸗ nicht reden, ſondern 
⸗ſchreien — abzunehmen. Die Entfeſſelung ge⸗ 
ſchah wieder in der denkbar roheſten Weiſe. Und 
nun ging die Unterſuchung los. Waren ſie unter⸗ 
ſucht, dann erhielt Jeder einen neuen Lappen 
Zeug und einen gedruckten, viereckigen, kleinen 
Zettel, wohl den Contract, und dann wurden alle⸗ 
mal zwanzig Mann in ein Boot gepackt und 
nach dem Dampfer gerudert. Bei jeder Kette 
daſſelbe Bild. Während ich unterſuchte, beauf⸗ 
ſichtigte Herr Tapprich den Transport. Die „freien 
Arbeiter“ — Kriegsgefangene, wenn man ſagen 
darf, des Königs Behanzin, die er auf ſeinen 
Raubzügen in das Innere aus ihren eingeäſcher⸗ 
ten und verwüſteten Dörfern mitgeſchleppt hatte, 
um ſeinen Beutel zu füllen — waren größten⸗ 
theils junge Männer. Nur wenige ältere Leute 
waren darunter, aber alle waren halbverhungert, 
da ſie, wie mir geſagt wurde, ſeit vier Tagen 
nichts zu eſſen bekommen hatten. 

Mittags gegen zwei Uhr war die Unter⸗ 
ſuchung und Einſchiffung ſo weit beendet, daß 
der Dampfer die Anker lichten und ſeinen Weg 
ſüdwärts antreten konnte. Mich hatte theils die 
ſeeliſche Aufregung, theils der lange Aufenthalt 
in der Sonnenhitze auf dem glühend heißen Sand 
ſo mitgenommen, daß ich länger als einen Tag 
zu jeder körperlichen und geiſtigen Arbeit unfähig war. 

Auf dem Schiffe machte ich natürlich meiner 
Entrüſtung über das Erlebte in paſſenden Wor⸗ 
ten Luft, unterließ dies aber bald, nachdem mich 
einer der Schiffsofficiere auf das Gefährliche 
eines ſolchen Vorgehens aufmerkſam gemacht und 
mir gerathen hatte, mit der Kritik zu warten, 
bis ich wieder heimiſchen Boden unter mir habe. 
So begnügte ich mich damit, in zwei von Kame⸗ 
run aus an meine Angehörigen abgeſandten 
Briefen die Erlebniſſe zu ſchildern, die die Grund⸗ 
lage zu der vorliegenden Skizze bilden. 

Dr. Hennicke erzählt noch ausführlich von 
dem Leben dieſer Schwarzen unter freiem Himmel, 
auf dem Großdeck, wo ſie alle ſeekrank, durch⸗ 
näßt, frierend, um den gekochten Reis ſich balgend, 
ein erbärmlich Leben führten, bis ſie von einem 
Vertreter der Congoregierung übernommen wur⸗ 
den. Der Congoſtaat ſoll an die Firma W. und 
B. zwölf Pfund für jeden Mann und ſechs zehn 
Pfund für jede Frau bezahlen. 


ſie es, gleichviel, ob es Dir gefallen mag oder 
nicht; und“ -— unterbricht er kurz, wie beſchämt 
über ſeine Auffaſſung und Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes — „und fie iſt ein ſehr gutes Mädchen, 
mußt Du wiſſen.“ 

„Wohnt fie in Ventry!?“ 

„Nein — nicht gerade. Sie hat eine Menge 
Geld und kann daher leben, wo ſie will; aber 
gewöhnlich gefällt es ihr, dahin zu kommen, wo 
ſich meine Mutter gerade befindet, ſo daß ihr 
Hauptaufenthalt bei uns iſt.“ 

„Warum?“ fragt Prinzeßchen plötzlich und 
ſieht ihm gerade ins Geficht. Es liegt in ſeiner 
unſicheren, zögernden Redeweiſe etwas, das in ihr 
eine unbeſtimmte Ahnung der Wahrheit erweckt. 

„Warum?“ fragt ſie wieder, bemüht, in 
ſeinen Zügen zu leſen, aber er hält das Geſicht 
abgewandt, unfähig, in dieſem Augenblick der 
Kriſis ihren ernſten, ehrlichen Augen zu be⸗ 
gegnen. 

„Warum?“ wiederholt ſie mit ruhiger Be⸗ 
harrlichkeit. 

„Weil ſie erſtens die Nichte meiner Mutter 
iſt, und weil — weil ich fie eines Tages hei⸗ 
rathen werde.“ 

Tiefſtes Schweigen. Delaney fährt mecha⸗ 
niſch fort, Grashalme auszuraufen, während Prin⸗ 
zeßchen, die kleinen braunen Hände feſt gefaltet, 
regungslos daſitzt und auf die Buchenhecke vor 
ſich ſchaut. Aber fie ſieht fie nicht, ein Nebel 
liegt vor ihren Augen, ein ſchmerzendes Gefühl 
in ihrer Bruſt, das ſcharfe Empfinden der Ver⸗ 
einſamung; jedoch vor Allem iſt ſie von Scham 
ergriffen. 

Erſt vor wenigen Minuten hat ſie das große 
Geheimniß ihres Lebens verſtehen gelernt, das 
ſüßeſte, was ihr auf Erden werden konnte, und 
ſchon iſt es eine Quelle der Beſchämung für ſie 
geworden, eine Schmach, ein ſteter Vorwurf. 
Ein Troſt bleibt ihr indeſſen, und daran klam⸗ 
mert ſie ſich mit der Kraft der Verzweiflung. 

Jetzt ſpricht er, und ſeine Stimme iſt ſehr 
verſchieden von der fröhlichen, welche ihr ſo ver⸗ 
hängnißvoll theuer geworden. 


JTageschrouik. 


— Der Präfident der Stadt Lodz macht be⸗ 
kannt, daß alle diejenigen Bewohner hieſiger Stadt, 
männlichen Geſchlechts, welche an den früher be⸗ 
. Tagen den Unterthanen⸗Eid Seiner 

ajeſtät dem Kaiſer Nicolai II. und 
Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten 
Thronfolger Georg Alexandrowitſch nicht 
abgelegt haben, ſich am Sonnabend den 5. (17.) 
und Montag den 7. (19.) November l. J. in den 
betreffenden Gotteshäuſern ihrer Confeſſtion zur 
Eidesleiſtung einfinden müſſen u. z. in der recht⸗ 

läubigen Alexander Newſki⸗Kirche um 12 Uhr 
kittags, in den katholiſchen und evangeliſchen 
Kirchen, ſowie in den Synagogen um 10 Uhr 
Morgens und 2 Uhr Nachmittags. 

— Die Ueberproduction an Baum⸗ 
wolle in den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
hat die Preiſe auf dem Baumwollenmarkt fo 
gedrückt, daß die ruſſiſchen Baumwollenpflanzer 
in Mittelaſien und im Kaukaſus keine Möglichkeit 
vor ſich ſehen, die Baumwollen⸗Cultur mit irgend 
einem Gewinn weiter zu betreiben, wenn nicht 
die Einfuhrzölle anf amerikaniſche Rohbaumwolle 
und Baumwollengarne erhöht werden. Nachdem 
das Finanzminiſterum in dieſer Frage eingehende 
Erhebungen angeſtellt hat, iſt daſſelbe, wie der 
Pet. Herold berichtet, zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß in der That die junge ruſſiſche Baum⸗ 
wollencultur nicht anders lebenskräftig zu erhalten 
iſt, als daß der Zoll pro Pud um 70 Kop. 
Gold, d. h. von 1 Rbl. 40 auf 2 Rbl. 10 Kop. 
erhöht wird. In dieſem Sinne ift von dem 
Finanzminiſterum eine Vorlage an den Reichs rath 
ausgearbeitet und auch bereits in demſelben 
eingetragen worden. 

„— Von Drillingen entbunden wurde am 
Mittwoch die Ehefrau des in Balut wohnhaften 
Kupferſchmieds Adolf Reisner. Sämmtliche drei 
Kinder — Mädchen — find aber bald nach der Ge⸗ 
burt geſtorben. 


— Ein ſchwerer Unfall trug fi) geſtern 
Vormittag in einer hieſigen Fabrik zu. Beim 
Aufwinden einer Kiſte mit Eiſentheilen nach dem 
dritten Stockwerk platzte die Kette des Flaſchen⸗ 
zuges, ſodaß die Kiſte berunterfiel, Hierbei wurde 
einem untenſtehenden Arbeiter der Fuß zer⸗ 
ſchmettert. Der Betreffende hat ſich die Schuld 
an dem ihn betroffenen Unglücksfalle ſelbſt zu⸗ 
zuſchreiben, denn er hatte bei der Sache nichts 
au hen, ſondern ſtand nur als unäffiger Zaſchaner 

abei. 

— Auf dem hieſigen Getreidemarkt hält 
die ſeit Monaten beobachtete Stille weiter an und 
werden in einheimiſchem Getreide nur ganz ge⸗ 
ringe Umſätze gemacht, denn die polniſchen Guts⸗ 
bejiger halten das Getreide in der Hoffnung auf 
eine namhafte Preisſteigerung auf Lager und fo 
herrſcht große Nachfrage, während die Zufuhr ſchwach 
iſt. Man ſollte nun meinen, daß dieſe Umſtände 
Veranlaſſung zu einer Preisſteigerung geben müßten 
dies iſt aber keineswegs der Fall und zwar aus 
dem Grunde nicht, weil genug ruſſiſches Getrelde 
eingeführt wird, das ſich trotz der bedeutenden 
Speſen an Fracht etc. noch billiger ſtellt, als das 
polniſche. Während z. B. für hieſigen Weizen 4 
Rbl. 60 bis 4 Rbl. 65 Kop. gezahlt werden, 
koſtet ruſſiſcher Weizen franco Lodz höchſtens 4 
Rbl. 40 Kop. und iſt die Qualität deſſelben beſſer 
als die des einheimiſchen Weizens. Da ferner 
auch ruſſiſches Mehl zu verhältnißmäßig niedrigen 
Preiſen in Unmaſſen hier eingeführt wird, ſo 
dürften ſich die Hoffnungen unſerer Getreidepro⸗ 


„Es fing an, als wir Knabe und Mädchen 
waren. Ich weiß nicht wie es begann Wir 
kamen ſo dazu, vermuthlich weil wir Vetter und 
Couſine ſind, und gute Freunde, wenn Du willſt, 
aber nichts weiter!“ 

„Glaubſt Du, daß es ihr angenehm ſein 
würde, Dich ſo mit — mit einer Fremden über 
ſie verhandeln zu hören?“ ſagt Prinzeßchen freund⸗ 
lich; aber wo iſt ihre friſche, fröhliche Stimme ? 
„Wenn — wenn ich mit Jemand verlobt wäre, würde 
ich es nicht mögen, daß der Mann den ich hei⸗ 
rathen wollte, jo von mir ſpräche. Aber, o! ich 
vergaß, daß ein Vetter, Deiner Anſicht nach, wie 
ein Bruder iſt, und natürlich darf ein Brude 
ſagen und thun was ihm gefällt; und wenn er 
keine N zu feiner Vertrauten machen kann, 
nun, fo —“ N 

Er iſt aufgeſprungen, und ſie kann ſehen, 
daß er tasten if i k ji 

„Nora!“ 

„Und warum“ — fährt fie haſtig fort — 
„warum nennſt Du die Katharine? Sage doch 
Kitty, das iſt ein viel ſüßerer, lieblicherer Name. 
Ah, Du ſollteſt Deine Manieren verbeſſern.“ 

„Nora, ſprich nicht ſo zu mir. Wenn es 
ſich darum handelt, von der zu reden, die ich 
am innigſten liebe“, beginnt er unbedacht, „jo 
mußt Du wiſſen, daß —“ 

„Hüte Dich!“ ſagt ſie leiſen Tones, aber 
mit außerodentlichem Stolz, daß er erſchrickt. 
Kann das kindliche Geſchöpf, das dort vor ihm 
ſteht, ſo geſprochen haben? Ihre Lippen find 
weiß, aber ihre Augen blitzen. Einen Augenblick 
ſpäter redet fie wieder in gewöhnlichem Tone. 
„Komm nach Hauſe,“ ſagt ſie; der leichte Anflug 
von Leidenſchaft hat gewiſſermaßen ihr geiſtiges 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt. „Ich bin müde, 
und Papa wird mich brauchen.“ Sie hält inne, 
wie von einem Gedanken bewegt, und fährt dann 
fort: „Das iſt gut — das will ich nie vergeſſen, 
daß Papa meiner immer bedürfen wird.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


menten auf Erhö 
äufig nicht erfüllen. 
— Das geſundheitswidrige Abzäh⸗ 
len von Papiergeld, welches im Befeuchten 
des Fingers an der Lippe beſteht, hat einem Bank⸗ 
feamten das Leben gekoſtet. 
Der 28jährige Beamte, welcher in einem 
Biener Bankhaus angeſtellt war, hatte kürzlich 
dis Tages eine bedeutende Anzahl kleiner Pa⸗ 
yield» Padete zu zählen, wobei er wiederholt 
Finger an der Unterlippe naß machte. Am 
md empfand er einen ſtechenden Schmerz an 
Lippe, beachtete dies jedoch nicht eher, als bis 
an jener Stelle eine Geſchwulſt entwickelt 
N Auf Zureden ſeiner Familie couſultirte er 
Chirurgen Profeſſor Weinlechner, welcher 
bert die operative Entfernung des Tumors für 
merläplich und den Fa 
Allirte. Die Operation wurde ausgeführt, die 
Shnerzen ließen nach, allein nach Ablauf von 
u Tagen farb, der Patient. 


— Weihnachtsnaben. Im Familienleben 


kehinnt jetzt wieder die Zeit des Verſteckenſpielens. 
Beun der Vater einmal unvermuthet nach Hauſe 
Ummt, kann er darauf gefaßt fein, die Mutter 
Aſchreckt zuſammenfahren und raſch etwas verber ⸗ 
en zu ſehen. Als verſtändiger Hausvater wird 
natürlich thun, als merke er nichts. Ebenſo 
higt die Mutter, die ſonſt bei den heranwachſen⸗ 
ben en keinerlei Heimlichkeiten duldet, einen 
lezen Gleichmuth zur Schau, wenn bei ihrem 
Ihen die Fräuleins eilends etwas mit der 
Shürze oder einem Tuche bedecken. Andererſeits 
bin der Herr Papa ganz zornig werden, wenn 
i der Familienglieder ſich bei feinen Gelaſſen 
hun machen will. Er, der früher gutmüthig 
oder jenes Fach den „Weibsleuten“ einge⸗ 
Unt hatte, erklärt eines Tages, er wolle endlich 
er in feinem Zimmer fein, und zieht von allen 
rankthüren und Fächern die Schlüſſel ab. 
tin und Töchter blicken einander verſtänd⸗ 
innig an. Sie wiſſen, ebenſo wie fie, jo be⸗ 
igt er auch heimlich ſeine Weihnachtsangelegen⸗ 
ten. Hat er nicht neulich, wie fie 709 
Fopachteten, eigenhändig ein mächtiges Packet nach 
Haufe geil: pt, er, der ſonſt mit aller Entſchie⸗ 
denheit a ublichen Beſorgungen ablehnte, weil 
ich für den Hausherrn nicht ſchicke, mit Packe⸗ 
der belaſtet über die Straße zu gehen ?! Er hätte 
* Zuſendung durch das Gesche shaus, in dem 

ww den Einkauf beſorgte, veranlaſſen können, aber 
denn wäre ja das Hg ſchon halb verrathen 
mejen. Und fo ſchleppte er, feinen ſtrengen 
Heu lügen über die Schicklichkeit zum Trotze, 
ber die ſchwere Laſt heim, um noch ſtundenlang 
her von der ungewohnten Anftrengung den 
m erlahmt und an den Fingern die Einſchnitte 
dünnen Schnüre zu fühlen. Die Weihnachts⸗ 
en! Wieviel iſt nicht ſchon von „klugen“ 
en über fie geſpöttelt worden: Die geſtickten 
uskäppchen und Hausſchuhe, die Decken und 
hen, Taſchen und Täſchchen, die Kiffen und 
Rummerrollen! Nun, jo eintönig wie früher 
nach Neubelebung der Handſtickerei die häus⸗ 

hen Weihnachtsarbeiten nicht mehr; aber dennoch 
ann es nicht ausbleihen, daß in einer töchter⸗ 
leichen Familie ein gewiſſer Vorrath von einiger- 
naßen leichförmigen Gegenſtänden ſich anſam⸗ 
Al. Wird man aber deshalb dieſe geringſchätzen? 
Ard man nicht vielmehr des liebevollen Geiſtes, 
m ſie geſchaffen wurden, wie auch der Freude 
Beſcheerens eingedenk bee Wie viele ſorgen⸗ 
were und erwartungsfrohe Schläge koſtet dem 
gen Herzen nicht jo ein geſticktes Kiſſen oder 
äkeltes Deckchen! Wird die Arbeit gelingen 
wird fie rechtzeitig fertig werden? Ach, wenn 
Verſehen nicht wären! Manchmal muß eine 
jünze Reihe von Stichen oder Maſchen wieder 
Agelöſt werden. Die Arbeit mehrerer Tage iſt 
verloren, und die von der Schule freigelaſſene 
det iſt jo kurz bemeſſen! Da heißt es, früh 
ufftehen, und während die Anderen * noch des 
Norgenſchlummers erfreuen, ſitzt die ehrgeizige 
feine bei den Dienſtboten in der Küche und 
lacht mit fliegendem Eifer den Fehler wieder gut 
1 machen. — Die neue Art der Beſchäftigungs⸗ 
Piele und der Handfertigkeiten geftattet es auch 
den Knaben, ihre Weihnachtsarbeit zu liefern. 
Das bringt freilich für die übrige Familie man⸗ 
die 

B. 


* 


en 
en 


herden Die für Herrlichkeiten aufgebaut fein! 

„eine wunderbare Zeit iſt es, die Zeit des 
Beihnachtsnahens, faſt ſchöner als die Zeit der 
Erfüllung ſelbſt! 

— Eingeſandt. Wenn auch die Veräuße⸗ 
kung von Grundſtücken in Lodz nachgelaſſen hat, 
doch iſt ſie nicht ganz ſpurlos verſchwunden, indem 
doch manche Verträge ihren Abſchluß vor Gericht 
inden müſſen. So ſehe ich mich veranlaßt, 
folgendes Factum im Intereſſe des Publikums 
anzuführen: 

Im Mai a. c. kaufte ein hieſiger Kaufmann 


hung der Getreidepreiſe vor⸗ 


für äußerſt bedenklich 


ein größeres Grundſtück unter für ihn ſehr vor⸗ 


theilhaften Bedingungen und zahlte bei der privatim 


betroffenen Vereinbarung mehrere tauſend Rubel 


gegen Quittung an. Die notarielle Verſchreibung 
behielt ſich der Käufer im Einverſtändniß mit dem 
Als nun 
im Sommer in Lodz die Speculation in Häuſern 
und Grundſtücken bisher nie erreichte Dimenſionen 


Verkäufer bis zum Herbſte a. c. vor. 


angenommen hatte, forderte der Käufer den Ver⸗ 


käufer ſchon im Juli notariell zur Verſchreibung 


des Grundſtückes und zur Entgegennahme des 
Geldes auf. 

Der Verkäufer erſchien auch beim Notar 
Kamocki, verweigerte aber die Annahme des 


Geldes und die Vollziehung des Aktes mit der 
Bemerkung, er habe das Recht, bis zum Herbſt 


a. c. zu warten und wollte ſogar gerne den 
Verkauf rückgängig machen und das ange⸗ 
ahlte Geld zurückzugeben. Der Käufer be⸗ 
Hand bei ſeiner Aufforderung und verlangte ſo⸗ 
fort und unverzüglich die endgültige Verſchrei⸗ 
bung, indem er den Verkäufer für alle Folgen 
dieſer Weigerung verantwortlich machte, worüber 
ein Protocoll von Herrn Notar Kamocki aufge⸗ 
nommen wurde. 


Vor einigen Wochen ließ nun auch wirklich 


der Verkäufer dem Käufer die Mittheilung zu⸗ 


verſchreiben zu laſſen, worauf letzterer Familien⸗ 
verhältniſſe halber, trotz der ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen vom Kaufe Abſtand zu nehmen er⸗ 
klärte und das angezahlte Geld, Abl 5000 nebſt 
Zinſen zurück verlangte. Dies verweigerte der 
Verkäufer mit dem Bemerken, er halte ſich an 
den erſten Verkauf gebunden. 

Jetzt hat nun der Käufer die Sache bei 
dem Bezirksgericht in Petrikau anhängig gemacht 
und wird ſie kürzlich zur Verhandlung kommen. 

Dieſer Fall, der beiden Partheien große Koſten 
verurſachen wird, möge dem Publikum als War⸗ 
nung dienen, ſich beim Kauf von Grundſtücken 
nicht auf private Verſchreibung einzulaſſen, ſon⸗ 
dern ſofort vor die richtige Schmiede, d. i. zum 
Notar zu gehen. 


Celegramme. 


Petersburg, 15. November. (Nord. 
Tel.⸗Agt.) Geſtern Mittag geruhte Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer die Mitglieder des Reichs⸗ 
raths im Anitſchkow⸗Palais zu empfangen. 

Petersburg, 15. November. (Nordiſche 
Tel. Agt.) Der König von Griechenland und der 
Kronprinz Georg find hier geſtern eingetroffen. 
Se. Majeſtät der Kaiſer ſowie Ihre 
Kaiserlichen Hoheiten die Großfürſten empfingen 
die hohen Gäſte auf dem Bahnhof. 

Der König fuhr mit Sr. Majeſtät in 
einem Wagen. 

Petersburg, 14. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Der „IIpas. Bern.“ veröffentlicht 
das nachſtehende kaiſerliche Reſcript an den Ge⸗ 
neralgouverneur von Moskau, Se. Kaiſerliche 
Hoheit der Großfürſten Sergius: „Indem die 
erſte Reſidenz des Reiches das hiſtoriſche Ver⸗ 
mächtniß treuunterthäniger Ergebenheit den Selbſt⸗ 
herrſchern Rußlands unverändert bewahrt, hat ſie 
auch in den jetzigen kummervollen Tagen der Ue⸗ 
berführung der ſterblichen Ueberreſte des in Gott 
ruhenden Kaiſer Alexander III. zu den Moskauer 
Fade f den treuen Wiederhall des tiefen 

ummers kundgegeben, welcher mich und ganz 
Rußland erfüllt. Ich ſchöpfe aus den Bezeugun⸗ 
gen heißer Liebe zu meinem unvergeßlichen Vater 
und aufrichtiger Trauer um ſeinen vorzeitigen 
Tod erquickenden Troſt und fühle das herzliche 
Bedürfniß, in der Perſon Eurer kaiſerlichen Hoheit 
allen Bewohnern der herzlich von mir geliebten 
Stadt Moskau meinen innigen Dank für ihre 
Gefühle auszuſprechen. Ihr aufrichtig dankbarer 
und Sie herzlich liebender Neffe Nicolai.“ 

Um das Andenken ſeines verewigten Vaters 
zu ehren, hat Se. Majeſtät der Kaiſer angeord⸗ 
net, daß die Regimenter, deren Chef Kaiſer Ale⸗ 
rander war, auch fernerhin den Namen des Ver⸗ 
ſtorbenen führen ſollen. 

Viele Tauſende begaben ſich in der vergan⸗ 
genen Nacht nach der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale, wo 
der Zutritt zur Leiche des im Herrn entſchlafenen 
Kaiſers Alexander mit einer einſtündigen Pauſe 
für Jedermann geſtattet war. Das Publikum 
wurde gruppenweiſe hineingelaſſen, die Ordnung 
war muſterhaft. 

Petersburg, 15. No vember. 
Ziehung der Prämien⸗Pfandbriefe der Adelsagrar⸗ 
bank ſind größere Gewinne auf folgende Nummern 
und Serien gezogen worden: 

200,000 Rs. Serie 8,593, Nr. 34. 

75,000 Rs. Ser. 7,623, Nr. 49, 

40,000 Rs. Ser. 13,217, Nr. 23. 

25,000 Rs. Ser. 10,422, Nr. 45. 


Zu Rs. 10,000 Serie 12,174, Nr. 12, Ser. 


8,403, Nr. 17, Ser. 6,223, Nr. 45. 


Zu Rs. 8,000 Serie 8,366, Nr. 22, Ser. 


8,275, Nr. 4, Ser. 2,897, Nr. 
13,671, Nr. 19, Ser. 40, Nr. 46. 
Zu Rs. 5,000 Serie 14,404, Nr. 4, Ser. 
6,347, Nr. 40, Ser. 8,458, Nr. 44, Ser. 7,466, 
Nr. 22, Ser. 14,121, Nr. 46, Ser. 9,991, Nr. 
36, Ser. 1,702, Nr. 5, Ser. 13,147, Nr. 33. 
Zu Rs. 1,000 : Ser. 1,618, Nr. 50, Ser. 
11,920, Nr. 36, Ser. 685 Nr. 9, Ser. 11,887, 
Nr. 22, Ser. 12,805, Nr. 46, Ser. 2,832, Nr. 


38, Ser ; 


Bremſen 


gehen, daß er jetzt bereit wäre, das Grundstück barer Sturm herrſcht in der Nordſee. 


des Jahres 1893 ergeben. 


In der 


24, Ser. 13,830, Nr. 19, Ser. 13,895, Nr. 27, 


Ser. 4,150, Nr. 30, Ser. 3,279, Nr. 
14,880, Nr. 50, Ser. 5,876, Nr. 
4,387, Nr. 11, Ser. 6,348, Nr. 
11,777, Nr. 30, Ser. 3,349, Nr. 
9,323, Nr. 23, Ser. 6,315, Nr. 
14,882, Nr. 31, Ser. 6,202, Nr. 39. 

Berlin, 14. November. An 


36, 
36, 
49, 
34, 
32, 


Ser. 
Ser. 
Ser. 
Ser. 
Ser. 


der Um⸗ 


ſturzvorlage ſollen, wie der Kölniſchen Volkszeitung 


aus München geſchrieben wird, nach dem Kanz⸗ 
lerwechſel nicht unweſentliche Aenderungen vorge⸗ 


nommen ſein. Da dieſe Aenderungen ſtattfanden 
nach dem jüngſten Aufenthalt der bayeriſchen Mi⸗ 


niſter in Berlin, jo ſei die bayeriſche Regierung 


geſonnen, dieſen Aenderungen entgegenzutreten. 
Die Reiſe des Fürſten Hohenlohe erkläre ſich 
aus der Abſicht, die bayeriſche Regierung umzu⸗ 


ſtimmen. 
Trier, 14. November. Der Schnellzug 


Metz⸗Koblenz iſt bei Karthaus entgleiſt. Maſchine 
und Packwagen find umgeſtürzt und zertrümmert; 


der übrige Theil des Zuges wurde durch ſtarkes 
erettet. Die Strecke iſt geſperrt, und 
der Verkehr wird durch Sonderzüge unterhalten. 

Hamburg, 14. November. Ein furcht⸗ 
Es wer⸗ 
den viele Schiffsunfälle befürchtet. Die telegra⸗ 
phiſchen Verbindungen mit England, Frankreich, 


Belgien und Holland ſind geſtört. 


Trieſt, 14. November. Nach der Sitzung 
des Stadtrathes von Trieſt vom Montag fand 
vor dem Rathhauſe eine lärmende Scene ftatt, 
indem Slaven und Italiener ſich gegenſeitig durch 
Zurufe beleidigten. Die Polizei zerſtreute die 
Menge und verhaftete neun Perſonen, theils Sla⸗ 
ven, theils Italiener. 

Paris, 14. November. Nach amtlicher 
Mittheilung hat die Zollſtatiſtik in den erſten 
zehn Monaten dieſes Jahres als Werth der fran⸗ 
zöſiſchen Waareneinfuhr 3, 436,450,000 Francs 
gegen 3, 121,980,000 Francs im gleichen Zeitraum 
Der Werth der Aus⸗ 
fuhr betrug 2, 620,051,000 Francs gegen 
2,666,272,000 Fra cs in den erſten zehn Mona⸗ 
ten des Jahres 1893. 

Paris, 14. November. Der Miniſterrath 
beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, dem Kriegs⸗ 
miniſterium eventuell die Leitung der Operationen 
auf Madagaskar anzuvertrauen. General Duchesne, 
Oberbefehlshaber der in Belfort ſtehenden Diviſion, 
würde die Operationen leiten. 

Brüſſel, 14. November. 
gien herrſchte in der Nacht zum Dienſtag ein 


In ganz Bel⸗ ö 


furchtbarer Sturm. Der telegraphiſche und der 


telephoniſche Verkehr iſt faft ganz unterbrochen. 
In Brüffel und den Vororten hat der Orkan be⸗ 
trächtlichen Schaden angerichtet. Zahlreiche im 


Bau befindliche Häuſer ſind eingeſtürzt, Anpflan⸗ 
zungen verwüſtet und viele Menſchen verwundet. 


In Ath kamen drei Menſchen durch den Einſturz 
eines Gebäudes um. 


Auch in Lübeck wurde durch einen orkanarti⸗ 


gen Süd⸗Weſt⸗Sturm an den Häuſern großer 
Schaden angerichtet. Der 


Marienkirche gerietb in's Schwanken. Auf dem 


Glockenthuſm der 


Dampfer Straßburg wurde ein Matroſe durch 
den Sturm vom Maſt herabgeſchleudert und 


ſchwer verletzt 
Belgrad, 14. November. Bei dem an 
geblichen Einfall von Albaneſen bei Wranja han⸗ 
delte es ſich nach den amtlichen Berichten um 
einen einfachen Schmuggelverſuch. 
06 AAA / AAA 
Winter: Fahrplan 
der Lodzer Fabriksbahn. 


Abgehende Züge von Lodz: 
6 Uhr 15 Minuten Morgens 
7 Nachmittags 
5 Abends 
7 „ 33 Pr Abends 

12 „ 30 „ Nachts. 

Ankommende Züge in Lodz: 


9 Uhr 33 Minuten Morgens 
4 „ 33 2 Nachmittags 
8 „ 28 1 Abends 
16 = Abends 
Pr Nachts. 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 15. November, 1894. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 
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Angekommene Fremde. 


Hotel Vietoria. Herren: Grzegorzak aus Berlin, 
— Blawacek aus Brünn, — Friedmann aus Brody. — 
Sotnik aus Poniewierz, 


EEE EEE nur 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen: 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche fol⸗ 
gende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt mit hl. Abend⸗ 
mahl; — Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Beide 
Male Herr Paftor Rondthaler.) 

B. Johannis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9½ Uhr Beichte und 10 Uhr Haupt- 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) — Abends 6 Uhr Abendgottes⸗ 
dienst (Herr Paſtor Angerſtein.) 

Mittwoch, 8 Uhr Abends, Auslegung des 
26. Artikels der Augsburgiſchen Konfeſſion. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 

C. Stadtmiſſionsſaal: Sonn⸗ 
tag: Nachmittags 2½¼ Uhr Kinder ⸗ Lehre. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 
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Lagiewniäki Löd, 
Widsewska 64. (153) 


Cena Okowity s dnia 16 Listopada, 
Netto 
Hurtowa w. 78°, Bs. 8.90. 


Szynkowa w. 78, „ 9.—. 
(Akoyza 10 Kop. od stopnia.) 


Zgubiono 
2 zlote obraczki slubne z roku 1860. 
Uprasza sig znalazeg o oddanie 
takowyeh za nagro da Ulica Skwe- 
rowa Nr. 16, mieszk. Nr 6. (3—1 


Gewiſſenhaffer, junger 


Kaufmann, 


bisher in e iner Weberei, Zwir⸗ 
nerei und Klöppelei Sach⸗ 
ſens thätig geweſen, der die Ja⸗ 
brikation genau kennt und mit 
allen Comptoirarbeiten vertraut iſt, 
ſucht, geftügt auf Prima⸗Zeugniſſe 
und Vorkenntniſſe der ruſſiſchen 
Sprache, baldigft Stellung. 

Werthe Offerten unter W. K. 20 
an die Expedition dieſes Blattes 
erbeten. 


DDr. 


Fir waren klein, aber gut. 


reren Ferrer 
rinnen Zune nnn 
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Piotrkowska 27. 


In Falle Ginftellung der Prämienzahlungen: 
12 Neue Police = 


bei der Gegenseitigen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 


„NEW-YORK” 


gewährt bem Verſicherten nachſtehendes Vorrecht, welches derſelbe in feiner Police deutlich aufgegeben 
findet; Ein 30jähriger Mann verſichert ich z. B. auf Grund des 20 jährigen gemiſchten Tarifıs 


De oorx 1894 


els Special Garantie bei der 


1 


Neſchs bank. 


pro 


auf Rs. 10,000; 


lirgen 


ſchoft auf. 
unſere Lodzer Herren Platz- Agenten. 


RS. 4, 172, 780 


Flügel und Pianinos 


der renommirteſten ausländiſchen und inländiſchen 
Fabriken 
Alleinverkauf und Lager Fledler'ſcher 
Inſtrumente, 


welche durch geſangreichen Ton, vollendete elaſtiſche Spielart bekannt 
find — empfiehlt zu günſtigen Kaufsbedingungen und billigſten Fa⸗ 


brikspreiſen 
A. GRUSZCZYNSKI, 
Warschau, Nowy Swiat 21. 
Auch ſind gebrauchte Flügel und Pianinos zu verlaufen. (6—6 
ODDDIDDDIIDIDHEHÄL EFF EIERN) 


Die Haupt: Weinhandlung N 
J. Kutner, 0 


Petrikanerſtraße 60 nen, 85 19% 


0 empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 0 


teinen ungariſchen, ſranzöſiſchen, Rhein- u. ilalieniſchen 
0 Weinen, ſowie verſchiedene Champagner-Weine. N 
& 
8 


Französischen Cognac, Liqueure und Schnäpse. 2 
— — r 


— — 
2 


DER 
KR 1 


Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. Etage. 

Lager von fertigen Büſtenhaltern, Corſetis, Kinder ⸗Corſetts, 
Binden, Geradehaltern, piciel für Schüler, Schülerinnen und Erwachſene. 
Sämmtlicht Beſſelurgen wer den pünkilich und jouber ausgeführt. 

Daſelbſt werden Fräuleins aufgenommen, die mit dem . 

Maſchinen⸗Nähen vertraut find. 
(25 —23 — 


mi Tazowert, 


Petrikaner⸗Straße Nr. 42, neben der Niederlage des Herrn M. Silberſtein, 
14 empfiehlt: 


Petersburger ⸗Galloſchen, 
Gummi⸗Paletots, Leder-Jacken, Läufer, 


aus Jute, Cocos, Shriden, Wolle, Plüſch und Wachstuch; 
Wachstuch - und Plüſch. Liſcdecken, Amerikaniſche 
Wringmaſchinen „Empire“, Imprägnirte Wagen-Derken 


Linoleum, 
wie auch Leder⸗Riemen, Schläuche, Gummi⸗Riemen und ſüämmlliche 


lechniſche und chirurgiſche Gummi-Artikel 


z u billipften Preiſen. 


bat ſeine Prämien 3 Jahre hindurch gezahlt und will oder kaun nicht weiter zahlen, To bleibt 
dennoch ſeine Verſicherung auf die vollen Rs. 10,000 für den Todesfall in Kraft (alsdann ohne 
Gewinn⸗Anthell), obwohl der Verſicherte weitere Prämlen nicht gezahlt hat, und zwar: 
Sobald die Prämien entrichtet waren: 
3 Jahre hindurch — auf weitere 6 Jahre 7 Monate, 


5 1 
D. h. Würde der Verſicherie im Laufe der Prolongatlons-Perlope geſtorben ſein, To werden 
Rs. 10,000 den geſetzlichen Erben voll und ſofort ausgezahlt, obwohl weitere Prämlen nicht gezablt 
worden waren — nach Ablauf des Prolongations Termins kören jn wede Verpflichtungen der Geſell⸗ 
— Nähere Auskünfte ertbellt das Bureau in Warſchau, Platz Saski Nr. 5, ſowle 


Director der Warſchauer Aßthel ung 


K. RADKIEWICZ. 


OBBbABJIEHIE: 

Cyae6ezı Ipneranr 8 
exaro 1 Cyaa P. K. BYAH- ö 
REBHYB, zurestersypmiä 55 rop. 
Jouan n Hopoxy PENN nog. M 6 
na ochonanin 1030 er Ver. TD Cy 
o erb, 170 7 Hoaöpa 1894 
roga cb 10 dacon yrpa B Top. | 
Jonsu no Üpeaneä yımıb BB‘ 10 
noah A 5 (öyaer IPOHSBOAUTECA | 
nyöaunnan NPOAAA® ABIUKHMATO UMY- | 
meeraa, HaxoaallarocH B pecTopaut 
HABHIBACMOMGE „Bäaubalttzeckene", co- 
CTOAMIATO na Mebeau, PAsHoH nocy- 
Al, ‚CTonoBaro Obasa, Ömaniapaa, 
BUHb,. PASREIX& TPABTHPHBIXB IpH- 
uanlezuocteä n Hp U ONBHCHHATO 
aun TOPIOBb Bb 500 py6. 
Top. Jose, 31 Oxraöpa 1894 Tona. 
Cyae6usıd Ilpnerass; BYABREBUYD, 


} 
OBBABAEHIE | 


Cyaeönst Ilpucrass Ilerpoxop- 
ckaro Ospyxuaro Cyaa P R. BVA- 
KEBHYB, zureisersymmiä n ro- 
poas Ionen no Hosomy Panky 1045 
JB 6 na ocuosauia 1030 er. Jer. 
Tp. Cya. oösaBaaers, sro 8 Hosöpa 
1894 rona c 10 facogb yrpa BB 
®04bBapkt Miopynonrb, IJaekaro Y%3- 
na, 5 30 Bepcr 015: Top. Joan, 
Vier nporsnonnrbea nyöinanas 
upokaxa zunznuaro nuymeerna, 
Upnuaznemamaro Jeony Hopmnu- 
factor cocroamaro nab Mesenn, fe- 
ono koennoR man, onca, AUMEHN, 
TeAATR H Upon. M onbnenzaro IIA 
roprogb 5 623 py6. 


Top. Joga, 31 Oxraöpa 1894 r. 
CyaeÖusıä — Am 


ksztalegey dzieei swoje w e 
skich zakladach naukowych, zuajdg & 


dobre pomieszezeniei troskliwg, opiekę | — 
dla tychze w inteligentnym domu. 


Fortepian na miejscu. Na zadanie 
konwersacya w obeych jgzykach i po- 
moc w naukach. Aleja Jerozolimska 
43, mieszkanie 8. 

Blizszych informacyi udazieli a 
m n Piotrkowska 96 3—2 


Ein Mädchen, 


Tochter anſtändiger Eltern, Di: 
der polnischen und deutſchen Sprache 
mächtig und im Rechnen geübt iſt, 


O8 3060090000094006000000006G8 findet dauernde Stellung 


8 Großes Lager gebogener Möbel 8° 
8 aus der Fabrik „Wojeiechow“ 8 
8 f empfie hlt zu % 5 8 
8 J. B. URTLNDAUN, S- $ 
8 Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. . 8 


Penastops u Hsza rea leonoaba® BOHEp%. 


(14 
Verkäuferin. 
Wo; fagt die Exp. d. Bl. 


Dr, B. Handelsmann, 
Speylalarpt — Magens und Darm, 


kind. Jar Pie Nate 
ohnt jetzt Prze jaßd⸗(Melſterhausſtraße 
. 4 ‚a A Syamahsli vis-A-vis 
om ere he 


Sprechſlunden von 7½ —10 Uhr 


SSGOSODOZSSOOOIOOSSODODODOSEORD | Zar. und von 3—5 Ubr Nachmttans. um 


Aosposero Hensypon. 
Bapmana 4 Honöpa 199% roxs. 


m  Blanier- u. Geſangsunttrricht 


Do fabryki pod Grodziskiem po- 
trzebny jest (3—3 


Palaoz, 


obznajmiony 2 prowadzeniem ma- 


| 'szyny 1 slusarstwem. — Zglaszaé sig 
do D-ra 8. Bartkiewieza, Poludnio- 
wa, 4, dom Hiellego i Diettricha 


Zu kauſen geſucht elne (3—3 


Schleuder⸗ 
Maſchine. 


Offerten in der Exp. d. Bl. unter 
„Schl udermaſchin:“ niederzulegen. 


— — äÜͤ—ñê— — ͤů ů—rꝛ— 


Gründlichen (3—3 


ertheilt Moritz Grimm, Kapell⸗ 

meifier am Deutſchen Theater, 

Nicolaj-wekz 31, part. Ouart. Nr. 1. 
A weſend von 4—5 


— — 
G r 
Goldene Medaille London 1898, | 
1 Vor Nachahmungen 1 gewarnt } 

Shgieniſche 


Bor⸗Thymolſeife ö 
vom Proviſor 

gegen Se Se ee gelbe \ 

Fiecken und übermäßiges Transpikiren, 6 

Is 


ſich als wohlriechende Toi ⸗ 

ee höchfter ua Zu haben in 
allen größeren Apotheken, Droguens und 4 
| en en Ruß ⸗ H 
| lands u. Polens. \ 

„ Stück 50 Kop., Y, Stück 30 Kop. 
| Daupt⸗Kiederlage bei S. F. Jürgens 1 
| in Mo 24 — —20 
hi Sn ab | 0 S. Silberbaum. 


Magazyn 
Ubiorow Mezkich. 


Konstantego Batkiewieza 
w Zodzi, Ulica Piotrkowska Rög Pasarzu 
Meyera Nr- 514 (76) 

Poleca na 
nadchodzacy sezon wiosenny i letni ; 


Wielki wybor . 0 
gotowej Garderoby 


zuanej z dobrego kroju i dokladnego 
wykohczenia oraz imateryalöw krajo- 
wych. i zagranicznych. Obstalunki 
wykonywajg sig. 2 wiasnego i powie- 
rzonego materyalu jak najspieszniej, 
podlug najnowszej mody, po cenie 
dee 


rn 


Rehrlinge 


phiſchen Anſtalten von 
1. Zoner. 


—— — —ũ— — —&üFwä— — 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 


de ——— Maſſeur, — Er⸗ 
jolgreiche Massage u, Bewegungs⸗Kuren 
für Erwachſene und Kinder. 
Damen werden von Frau Kühn behandelt. 
ve 9 2 132 nen, im 
Fronthauſe? 2 Treppen links 


Zahn⸗Arzt 
Tor Sch A- ens 


wohnt Petrikauer Str. Nr. 121, Haus 
P. Ramiſch; empf. 9—6 Uh⸗. 
(50—15 


Zawadzka 12. 


Loder Alünnergeſangverein. | 


Sonnabend, den 17. Nop. 1894: 
Zuſammenkunfl der 
getiven Mitglieder 

im Vereinslocale. 
Wichtige Angelegenheit. 
Der Vorſtand. 


Jahnürzliche Schule | 


in Wars 
Büttſchriften fie den Eintritt Kay an den Dis 
rektor der Schule vom 15 (27.) 1. J. on, zu 
richten. (23) 


— nn nn men 


Das det | 


H. Klingbeil, 


vormals Badokierska, 
Srednia Nr. 5, (5—1 


empfiehlt ein gut aſſortirtes Lager aller 
Art moderner Damen⸗ und Kinder ⸗ 
Hüte in reſchſter Auswahl zu billigſten 
Preiſen bei guter uns reeller Bedlenung, 


AKA 
Do sprzedania. 
Rö2neprzybory introligatorskie, 
jako to: prassy reczne, heble, kilka 
ronoroduych a. fabetow (zagraniczne), 
kilkadziesigt desek do prass i wielki 
szyld introligatorski eto. — Ul. Wi- 
dzewska Nr. 18, oficyna Poprzeczua, 
ö-tie pigtro na prawo. 


auf 25 Rbl. ausgeſtellt von D. Himmel 
an die Ordre J. Minsberg und von 
demſelben girirt, i verloren gegangen, 
— Der Finder wird erſucht, denſelben 
gegen Belohnung bei J. Minsberg, 
Wschod iaſtr., Haus Beill, Vis-à- vis 
Ziegler, abzugeben, 


— ——j ——— 

Eine junge Franzoſin 
mit guten 55 Jungen jucht Steuung. 
Gehalt Rs. 2 

Näheres zu ch in dem Lehrerin. 
nen „Burtau von W. Rosciszewska, 
e eee 


Achtung! 
eln ſchönes elnfenſtriges Balkonzimmer| 
iſt ſofort zu vermiethen. 
Cegielniana⸗Straße Nr. 50, zu er» 
fragen beim Strafe. 3—1 


Vom 1. Dezember c. ab ſind 


2 möbirte 
Zimmer 


zu vermiethen bei gi: | 


Wittwe N. Jüttner, 
Petrikauer⸗ und Nawrot⸗Str.⸗Ecke. 


777 RESTITUTIONS-FLÜND, © 
eine die Muskeln rer Pferde flärtende Flüſſig⸗ 
keit, erzeugt 
die Myothele non Wenda & Wiorogörski, 
Krakauer⸗Vorſtadt 45 in Worschad. 
Preis pro Flaſche 1 R. 50 K. Halbe Flaſche 85 K. 
Verlauf in allen Apothyten und Droguen⸗ 
handlungen. 


— md 


Dla 
kaszlacych i oslabionych! 
Koncesjow. prz0z Dopari. Medyszny. 
ı Biodowy. ekstrakt 
i kermeiki , Aw 
W aptekach, 
H adac apteenych. 


Schnelipressendruck von Leopold Zoner. 


